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Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 5. Auguſt 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nur in eingel-

nen Abſchnitten der flandriſchen Front war der Feuerkampf
ſtark; Angriffe ſind nicht erfolgt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Bei ſchlechter
Sicht blieb die Gefechtstätigkeit gering. Auf dem nördlichen
Aisne- Ufer bei Juvincourt drangen Stoßtrupps nieder
ſchleſiſcher und Poſener Regimenter in die franzöſiſche Stellung
ein und brachten nahezu 100 Gefangene zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß,.
Jm nördlichen Teil der Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern lebte an mehreren Stellen
das Feuer auf. Heeresgruppe des Generaloberſt von
Boehm-Ermolli. Bei Brody und am Zbrucz kam es zeit
weilig zu heftigen Artilleriegefechten. Jn Richtung auf Chotin
ſind unſere Truppen durch das Waldgebiet ſüdlich des Dnjeſtr
im Vordringen. Oeſtlich von Czernowitz nahmen deutſche und
öſterreichiſch- ungariſche Diviſionen Rarancze und den Weſt

teil von Bojan am Pruth.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. An der

rumäniſchen Grenze ſüdöſtlich von Czernowitz beſteht
Gefechtsberührung. Jm Suczawa-Tal drängten wir die Ruſſen
nach Kampf in die Ebene von Radautz zurück. Wama an
der Moldawa iſt genommen, die Biſt ritz zwiſchen Lunga und
Broſteni oſtwärts überſchritten. Am Mor. Caſinului
blieben auch geſtern rumäniſche Angriffe ohne Ergebnis.

Großes Hauptquartier, 6. Auguſt 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flandern
blieb die Feuertätigkeit bei Tage meiſt gering; abends nahm der
Artilleriekampf in einigen Abſchnitten große Heftigkeit an.

(W. T. B.)

Englifche ſtarke Teilangriffe, die nachts und heute morgen gegen
unſere Stellungen zwiſchen der Straße Ypern Menines
und der Lys vorbrachen, ſind überall abgewieſen worden.

Jn dem uns wohlbekannten Trichterfelde führten unſere
Sturmtrupps erfolgreiche Unternehmungen durch. Zahlreiche
Gefangene wurden eingebracht aus einigen der 25 vor unſerer
Front zerſchoſſen liegenden Panzerwagen wurden mehrereMaſchinengewehre geborgen.

Bei den anderen Armeen beſchränkte ſich die Gefechtstätigkeit
tagsüber auf Streufeuer; abends ſteigerte ſie ſich zwiſchen La-
Vaſſée- Kanal und Scarpe, ſowie am Chemin-des-
Dames. Vorfeldgefechte verliefen für uns günſtig.

Jm Luftkampfe ſchoß Leutnant Gontermann ſeinen 25. Geg-
ner ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Böhm-Er-
molli. Längs des Zbrucz örtliche Gefechte.

Zwiſchen Dnjeſtr und Pruth haben ſich die Ruſſen erneut
zum Kampfe geſtellt.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Südöfſt
lich von Czerno witz leiſtetet der Feind an der rumäniſchen
Grenze Widerſtand; unſer Angriff iſt im Gange.

Wir ſtehen vor Sereth (Ort) und haben nach heftigen
Kämpfen Nadgutz genommen.

Beiderſeits der Moldawa und auf dem Oſtufer der
B ſt 9 i t wurden ruſſiſchen Nachhuten mehrere Höhenſtellungen
entriſſen.

Wiederholte Angriſe der Rumänen am Mgr. Caſinului
und am Kloſter Lepſa, nördlich des Putna- Tales ſind ver-

luſtreich geſcheitert. vHeeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Zwiſchen Gebirge und Don an iſt an einigen Stellen die Ge-
fechtstätigkeit aufgelebt.

Mazedvniſche Front.

Chinas Kriegserklärung.
Peking, 3. Angnſt. (Havas.) Der Miniſterrat, in dem

der nene Präſident der Chineſiſchen Republik den Vorſits führte,
hat ſich einſtimmig für die Kriegserklärung an
Deutſchland ansgeſprochen.

Da Li Huan Hung ſich definitiv geweigert hat, die Präſident-
ſchaft zu übernehmen, hat Feng Kuo Tſchang ſie ange-

nommen. RNußland.
Kerenſki Diktator.

Kerenſki hatte, um die Lage zu klären, ſeinen Rücktritt
vom Miniſterpräſidium gegeben. Jetzt wird gemeldet:

Petersburg, 5. Auguſt. Am 4. Auguſt fand um 5 Uhr
im Winterpalaſt ein neuer Miniſterrat ſtatt, an dem Kerenſki
teilnahm, der nach Petersburg zurückgekehrt iſt und ſeine
Demiſſion zurückgezogen hat. Der vorläufige Aus-
ſchuß der Reichsduma erachtete es, nachdem er den Bericht
Rodgiankos über die Debatte in der Sitzung, im Winterpalaſt
in der Nacht zum 4. Auguſt angehört hatte, für unerläßlich,Kerenſki die Bildung des Kabinetts anzuvertrauen. Eine ge
meinſame Verſammlung des Vollzugsausſchuſſes des Ar
beiter und Soldatenrates und des Bauernver-
bandes nahm eine Entſchließung für die Betrauung
Kerenſkis mit der Bildung des Kabinetts e

Die Dumavarteien hatten in einer Konferenz für
Kerenſli unter zwei ine geſtimmt: Die erſte iſt die der
ſogialiſtiſchen Parteien, daß die neue Regierung der Regie
e n vom 21l. Juli treu bleibt, die zweite die derKadetten, daß die Regternng in ihrer Geſamtpolitik völlige
Freihert genießen ſolle, und vollſtändig ungbhängig vom
Einfluß oder Druz der politiſchen Parteien ſein ſolle. Alle Er

Die Lage iſt unverändert.

tlärungen waren von dem allgemeinen und völligen Vertrauen

zu Kerenſki durchdrungen, als dem einzigen Manne, der im
re ſei, mit ſeinem Anſehen die Regierung des Landes zu
ichern.
So ſind denn Kerenſkis Vollmachten über Rußland vollkom-

men und geſſchert, ſo daß er als Diktator anzuſprechen iſt. Erwird nun das Biniſterium nach ſeinen Wünſchen umbilden,
zweifellos durch Ernennung von Leuten, die ſich ſeinen An
ſichten und ſeinen Entſcheidungen fügen.

Die finniſche Frage
macht Schwierigkeiten. Der finniſche Senat hat ſich mit, 15
gegen 10 ſozialiſtiſche Stimmen dem Petersburger Regierungs-
dekret gefügt, das die Auflöſung des Landtages und Neu-
wahlen anordete. Der Arbeiter- und Soldatenrat fordert,
daß ein Ausſchuß den Streit regele, der aus einer gleichen
Anzahl finniſcher und ruſſiſcher Bevollmächtigter beſetzt ſei.

Neue Herren!
Aber kein neues Syſtem!

Vor allem kein Fortſchritt zur Demokratie.
Das iſt das Ergebnis der „Neuorientierung“ im

Reich und in Preußen. Der neue Reichskanzler Doktor
Michaelis hat ſeinen feierlichen Ausſpruch in der Reichs
tagsſitzung vom 19. Juli wahrgemacht:

„Das verfaſſungsmäßige Recht der Reichsleitung zur Füh-
rung der Politik darf nicht geſchmälert werden. Jch bin nicht
willens, mir die Führung aus der Hand nehmen zu laſſen.“

So beſtimmte denn Herr Michaelis auch die neuen Regie-
rungsmänner, ohne daß er der Volksvertretung ein Mit-
beſtimungsrecht einräumte. Notabene: die neue Blockmehrheit
des Reichstags (Zentrum, Fortſchrittler, Regierungsſozialiſten)
hatten das in ihrem patriotiſchen Drange auch gar nicht einmal
verlangt. Wohl ſprachen einige ihrer Redner ſo etwas wie von
„parlamentariſchem Einfluß“ oder auch gar von „parlamen-
tariſchem Regiment“ aber keiner forderte es und keine
der neuen Blockparteien drohte der Regierung mit Mittelver-
weigerung, wenn ſie den Wünſchen nicht nachgäbe. Jm Gegen
teil: alle Parteien, vor allem auch die Regierungsſoziga-
liſten, bewilligten ohne Bedingungen die Kredite, auf
daß Herr Michaelis in die Lage kam, die Vorrechte der Reichs-
leitung nicht ſchmälern und ſich nicht die Führung der Politik
aus der Hand nehmen zu laſſen. Mehr noch: dieſe Blockmehr-
heit einſchließlich der Regierungsſozialiſten ſtimmte den An-
trag der Unabhängigen Sozialiſten nieder, daß der Reichstag
verſammelt bleiben möge, um Einfluß bei der Löſung der Kriſe
zu bekommen. Die Blockmehrheit ſchickte ſich ſelber nach Hauſe,
um ihrem Chef Michaelis die Führung ungeſchmälert in die
Hand zu geben.

So hat denn der Reichskanzler nun die neuen Männer er-
nannt, die nur nene Herren, nicht aber neues Syſtem
bedeuten. Hier die Liſte

Berlin, 6. Auguſt. Wie die Nordd. Allg. Ztg. meldet, er
hielten die erbetene Entlaſſung Staatsminiſter Beſeler,
v. Trott, v. Schorlemer, Lentze, v. Loebell, ferner
die Staatsſekretäre Kraetke, Lisco, Zimmermann
und v. Batocki ſowie Unterſtaatsſekretär Dr. Richter.

Dr. Helffe rich behält die allgemeine Stellvertretung des
Reichskanzlers bei, bleibt Mitglied des Stagatsminiſterinms
und behält einſtweilen die Leitung des Reichsamtes
des Jnnern. Aus dem Reichsamt des Jnnern ſoll ein
Reichswirtſchaftsamt ausgeſchieden werden. An die
Spitze des Reichsamtes des Jnnern ſoll Oberbürgermeiſter
Wallraf-Köln treten. Die Leitung des Wirtſchaftsamtes
erhält der Straßburger Bürgermeiſter Schwander. Beide
letztgenannte Herren werden zunächſt zu Unterſtaatsſekretären
mit dem Prädikat Exzellenz ernannt. Zum Staatsſekretär
des Außenamtes werden Botſchafter v. Kuehlmann, zum
Staatsſekretär des Reichspoſtamtes der Eiſenbahn-Direktions-
präſident Ruedlin, zum Staatsſekretär des Reichsjuſtig-
amtes der Geheime Juſtizrat v. Krauſe berufen. Das
Kriegsernährungsamt übernimmt Oberpräſident v. Waldow.
Als ihm beizugebende Unterſtagtsſekretäre ſind der bayriſche
Miniſterialdirektor v. Braun und Dr. Auguſt Mueller in
Ausſicht genommen. Zum Nachfolger Wahnſchaffes in die
Reichskanzlei iſt Landrat v. Graevenitz beſtimmt.

Die freigewordenen preußiſchen Miniſterien wer-
den folgendermaßen beſetzt: Juſtiz: Dr. Spahn, Jnneres:
Unterſtagtsſekretir Drews, Kultus: Miniſterialdirektor Dr.
Schmidt, Landwirtſchaft: Landeshauptmann v. Eiſen
hardt-Rothe, Finanz: Regierungspräſident Hergt.

Das alſo nennt man in Deutſchlſand Neuorientierung! Das
ganze Volk, das Ausland, die ganze Welt blickt auf Deutſchland
und hofft, daß es ſich innerlich verjünge, daß es einen
Schritt zur Demokratie tun werde. Vergeblich. Die
neuen Männer ſtützen nur das alte Syſtem. Einjge von ihnen
ſtehen ſogar weiter rechts als ihre Vorgänger.

Nur zwei Konzeſſionsſchulzen
ſind in die Regierung aufgenommen worden. Der eine aus
dem Reichstage, der andere „aus dem Volke“. Der erſte iſt der
Zentrumsführer Spahn der die Juſtiz in Preußen über-
nimmt und der zweite iſt Herr Dr. Auguſt Müller, Ge-
noſſenſchafter von den Konſumvereinen, der als Unterſtaats-
ſekretär ins Kriegsernährungsamt eintreten ſoll. Dieſe beiden
Herren verkörpern alſo „die Einflußnahme des Volfes auf die
Regierung“ ſozuſagen. Herr Michaelis hatte ausdrücklich
verſprochen, er wolle Männer in die Regierung nehmen, die das

Vertrauen der Parteien emporgehoben und es repräſentierten.
Spahn und Müller das ſind die Auserwählten. Man weiß
noch nicht, wie ſich die Dinge abgeſpielt haben entweder haben
die Parteien abgelehnt, ihre wirklichen Führer als Deko-
rationsſtücke einer verſchärften Obrigkeitsregierung berufen zu
laſſen, oder aber Herr Michaelis hat nur dieſe beiden Poſten und
Perſonen zugeſtanden. Darüber wird bald Klarheit kommen.
Jedenfalls ſind die Regierungsblockparteien entſetzt; ja ſie
fühlen ſich wie vor den Kopf geſtoßen. Die Berliner Fortſchritts-
preſſe jammert:

„Wir können ein Gefühl bitterſter Enttäuſchung
nicht verbergen. Es bleibt wie es war. Während der
Zug nach links in unſerem Volke unverkennbar iſt, wird in
der Beſetzung der leitenden Stellen der Kurs nach rechts
geſteuert. Jſt das nötig? Jſt das klug?“ (V. Z.)

Was fragt die Regierung danach! Es iſt nicht „klug“, aber
es iſt deutſch und preußiſch. Und der Vorwärts weint:

„Feſt ſteht auf alle Fälle, daß ſich der Regierungswechſel im
Zeichen des aufgeklärten Bureaukratismus voll-
zieht. Von Parla mentarismus oder, wie man in neuerer Zeit
vorſichtig abmildernd ſagte, von „Parlametitariſierung“ kann
auch nicht entfernt die Rede ſein. Reichstags
abgeordnete, Erwählte des gleichen Wahlrechts in die Regie
rung zu berufen, vor dieſem revolutionären Schritt
ſchreckte man offenbar noch zurück.“

Aber durch den Tränenſtrom ſchimmert das Vorwärtsauge
ſchon wieder hoffnungsvoll:

„Und das iſt vielleicht beſſer ſo: wir hoffen Reichstags
abgeordnete erſt in je n er parlamentariſchen Reichsregierung
zu finden, die die Nachfolgerin der gegenwärtigen Re
gierung ſein wird. Die neuen Männer werden ihre Aufgabe
am beſten erfüllen, wenn ſie ſich ſelber nur als Weg-
bereiter betrachten. Sie ſind noch immer Vertreter des
buregukratiſchen Obrigkeitsſtaates. Die Zu-
kunft gehört aber der Demokratie und dem parlamentariſchen
Syſtem!“

Ja freilich jedoch nur, wenn endlich die Volksvertretung
das parlamentariſche Syſtem und die Demokratie durchſetzt.
Aber die Regierungsſozialiſten tun ja das Gegenteil!
Sie ſtützen die Regierung Michaelis durch Mittelbewilligung
und durch Nachhauſeſchickung des Reichstags. Sie wünſchen nur,
ſie reden nur, ſie hoffen nur aber ſie tun nichts. Sieſind
die Säulen des Obrigkeitsſtaates! Jhr Klagen
zählt nicht ſie wollen es ja ſo.

Das ſchaffende Volk, die ſozialiſtiſch denkende Ar-
beiterklaſſe iſt durch dieſen Gang der Dinge nicht über
raſcht. Sie weiß, daß ſich ein Syſtem, deſſen Träger man ſtützt,
nicht von innen heraus zu einem andern Syſtem entwickeln
kann. Wir können nicht zur Demokratie gelangen, wenn wir
die entgegengeſetzte Obrigkeitsregierung unterſtützen. Die
deutſche Kriſe iſt ergebnislos verlaufen. Nicht die leiſe-
ſten Schritte zur Demokratie ſind getan worden. Ein Berliner
Freiſinnsorgan ſchrieb bekanntlich: Das Ergebnis läßt ſich in
einem Wort zuſammenfaſſen: in dem Worte: Nicht s8!

Keine Demokratie und keinen Frieden!

Wiederherſtellung,
das iſt das Kriegsziel der Entente.

Die Kriegszieldebatten gehen jetzt Tag für Tag ihren Gang.
Sie tragen zur Klärung bei. Der Grundſatz „keine Annek-
tionen“ ſteht durchweg feſt, keine Regierung leugnet ihn. Der
Vielverband ſtellt jetzt den Grundſatz „Wiederherſtel-
lung“ in den Vordergrund. Der engliſche Regierungschef
erklärte, Deutſchland könne den Frieden haben, wenn es dieſen
Grundſatz aner kenne. Nachfolgend

Die Rede Lloyd Georges.
London, 4. Auguſt. (Reuter.) Premierminiſter Lloyd

George ſprach heute nachmittag auf einer Verſammlung des
neuen Kriegszielkomitees in der Queenshall. Lord
Crewe führte den Vorſitz. Jn der e en ichviele Miniſter und Parlamentsmitglieder, ſowie der italieni
Botſchafter, Sonnino und Paſitſch. Lord Crewe ſagte, die
allgemeinen re wie ſie urſprünglich von Asquith im

5November 1914 bezeichnet wurden, nämlich Wiederher
ſtellung und Sicherheit, hätten ſich nicht geändert. Die
Berliner Aeußerungen hätten keine große Ermutigung für den
Friedensgedanken enthalten. Er fuhr fort: Jetzt iſt es unſere
Pflicht, einen militäriſchen und maritimen Druck auszuüben,
um das Ziel zu erreichen. Es iſt völlig klar, daß wir den
Krieg fortſetzen müſſen. Wir glauben an unſere Sache. Unſer
Ziel iſt die Befreiuung der Welt.

Der italieniſche Auslandsminiſter Sonnino ſagte: Italien
iſt in den Krieg eingetreten zur Verteidigung ſeines guten
Rechtes, als der Dreibundvertrag, der friedliebend und zur
Verteidigung beſtimmt war, durch Oeſterreich mit Einverſtänd-
nis Deutſchlands verletzt worden war. Unſere Sonderziele, für
die wir kämpfen, ſind die Befreiung unſerer Brüder
von der Unterdrückung, unter der ſie leiden, und zugleich die
volle Sicherheit unſerer Unabhängigkeit zu Lande und zu
Waſſer, all das im Jntereſſe der allgemeinen Sache, damit die
Genugtuung für alles von unſeren Feinden uns zugefügte Un
recht geſichert wird.
Llohd George begrüßte Sonnino: Wer die gewaltigen

Hämpfe der letzten zwei Jahre an der öſterreichiſchen Grenge,
die unter großen Schwierigkeiten vor ſich gingen, verfolgt u
weiß, wie Sonnino und ſeine tapferen Landsleute zwiſchen
Felſen und Abgründen des Trentino und des Karſtes die Frei
heitsfahne zum Siege geführt haben. Wir freuen uns ſehr, daß
der Führer des italieniſchen Volkes am heutigen vierten

e



Jahrestage des Krieges hier die Entſchloſſenheit ſeines Volkes
ausſpricht, vorwärtszugehen, bis der Friede und die Freiheit
der ganzen Welt geſichert ſind.

Llohd George fuhr fort: Jch begrüße ferner den weiſen
Führer des ſerbiſchen Volkes, Paſitſch. des Opfers
germaniſcher Barbarei, das auf die Stunde der Befreiung und
Genugtuung, welche ſicher kommt, geduldig wartet und ür
hartnäckig und mutig kämpft. Dies iſt der vierte Jahrestag
des größten Krieges, den die Welt jemals geſehen hat.

Wofür kämpfen wir?
Um die gefährlichſte Verſchwörungzubeſiegen,die jemals gegen die Freiheit der Völker geſchmiedet worden

iſt, die ſorgfältig geſchickt, heimtückiſch und heimlich mit rück-
ſichtsloſer, zyniſcher Entſchloſſenheit bis in alle Einzelheiten
geplant worden war. Nur mit Schaudern kann man die neuer-
liche Enthüllung über die Berliner Verſammlung wenige
Wochen vor dem Kriege leſen. Es war eine der ſchlimmſten
Epiſoden in der ganzen Geſchichte des menſchlichen Räuber
weſens. Sollte jemand in England wiſſen wollen, weshalb wir
im Kriege ſind, ſo lege er ſich die Frage vor, was wäre aus
Europa was aus der Welt geworden. wenn wir nicht in den
Krieg eingetreten wären. Verfolgen Sie die letzten drei Jahre
und Sie ſehen die Rechtfertigung unſeres Eintrittes in den
Krieg. Sehen Sie, was über Europa hereingebrochen iſt, ob
wohl wir unſere Macht und alle unſere großen Heere und
Flotten in den Kampf geworfen haben. Belgien, Ser
bien und Montenegro, einige der ſchönſten Provinzen
Frankreichs und Rußlands ſind über den Haufen ge-
worfen, verwüſtet, gedemütigt und verſklavt worden. Bul-
garien und die Türkei ſind elende Vaſallenſtaaten. Das
geſchah, obwohl die ganze Macht des britiſchen Reiches in die
Wagſchale geworfen iſt. Können Sie ſich vorſtellen, was ge
ſchehen wäre, wenn unſere große Flotte die Seeherrſchaft nicht
ausgeübt hätte? Wenn wir nicht große neue Armeen ausge-
rüſtet und den preußiſchen Legionen entgegengeſtellt hätten?
Rußland iſt augenblicklich demoraliſiert und in Auflöſung be-
griffen. Dieſe Auflöſung hat ſeine tapfere Armee an manchen
Fronten unfähig gemacht. Das wäre ſchon früher eingetreten
(hier fehlt offenbar der Satz: wenn England nicht in den Krieg
eingegriffen hätte. Frankreich würde mit altüberlieferter
Tapferkeit weitergekämpft haben, aber wenn ihm alle Zu-
fuhren abgeſchnitten worden wären, ſo hätte auch ſeine tapfere
Armee überwältigt werden können. Wie würde dann
Europa ausgeſehen haben? Es wäre nicht ein
Friede, ſondern

eine Eroberung und Unterjochung Europas
geweſen. Europa wäre in Knechtſchaft der Gnade einer großen
beherrſchenden Macht und der ſchlimmſten Elemente dieſer
Macht preisgegeben geweſen. Es würden viele Nationen ſein,
aber nur eine Großmacht, eine große Armee und zwei Flotten,
die deutſche und die engliſche, wenigſtens eine Zeit lang. Eine
Zeit lang! Denn die Friedensbedingungen würden eine Kriegs-
entſchädigung auferlegt haben, die die Form dex Abtretung der
ruſſiſchen, der franzöſiſchen, der griechiſchen, vielleicht der ita-
lieniſchen Flotte angenommen hätte. Europa wäre der Gnade
dieſer großen grauſamen Macht ausgeliefert worden. Sie
mögen ſagen, daß das ein böſer Traum wäre. Das iſt
nicht der Fall, es iſt nur eine Beſchreibung alldeutſcher Träume.

Das iſt die Gefahr, die wir in dieſen drei Jahren zu ver-
hüten ſtrebten. Und nicht ohne Erfolg! Sie ſich durch
eine unglückliche Epiſode nicht entmutigen. achen Sie ſich die
Grundtatſache klar, daß wir den ehrgeizigen Plänen Deutſch
lands Einhalt getan haben. Die Nationen der Welt ſind müh-
ſam die Leiter hinaufgeſtiegen, die zu nationaler Unab-
hängigkeit und Selbſtachtung führt. Frankreich und
England haben dieſe Stufe vor langer Zeit erreicht. Amerika
kam ſpäter. Danach Rumänien, Griechenland und Serbien.
Am Ende des 19. Jahrhunderts wurde Jtalien eine unab-
hängige Nation. Und jetzt korrmt eine große Macht mit bru-
taler Gewalt, um die Nationen zerſchmettert und blutend in
die alte dunkle Kluft der Sklaverei zu ſtürzen. Deshalb
kämpfen wir.

Gewiſſe Leute ſagen, jetzt ſei die Gefahr vorbei, alſo
weshalb ſchließt ihr nicht Frieden? Der Kaiſer ſpricht jetzt
anders. Wir hören jetzt niemanls mehr tönende Phraſen von
Deutſchlands Welt macht. Er ſpricht jetzt beſcheidener
über die Verteidigung des deutſchen Bodens. Wer wollte
in Deutſchland einfallen? Wollte England mit ſeiner
jämmerlich kleinen Armee in Deutſchland einfallen, wollte es
Rußland, das kein ausreichendes Bahnſyſtem hatte, um
die eigenen Grenzen zu verteidigen? Hat ſich Rußland auf
einen Angriff vorbereitet, hat Frankreich das getan, das
offenbar nicht vorbereitet war, ſeine eigenen Grenzen zu
ſchützen? Oder tat es Belgien? Oder wollte die ſer-
biſche Armee nach Berlin marſchieren? Der Kaiſer muß
wiſſen, daß er nicht deshalb in den Krieg zog, daß er ſich auch
ſetzt nicht deshalb im Kriege befindet. Weder er noch ſein neuer
Kanzler ſagen, daß er ſich mit deutſchem Boden zufrieden geben
würde. Beide führen glatte Reden über den Frieden, aber ſie
ſtortern, ſie ftammeln, wenn es zu

dem Worte Wiederherſtellung
kommt. Es kam noch nicht vollſtändig über ihre Lippen. Wir
forderten ſie dazu auf, aber ſie können es nicht ausſprechen.
Ehe wir auf die Friedenskonferenz gehen, müſſen ſie lernen,
zunüchſt jenes Wort auszuſprechen. Die tapferen Jungen, von
denen ich erfreulicherweiſe einige in dieſer Verſammlung ſehe,
heilen den Kaiſer allmählich von ſeinem Stottern, bis er den
erſten Buchſtaben des Friedensalphckbetes gelernt hat. Der
erſte Buchſtabe iſt Wiederherſtellung. Dann werden wir reden.

Der Krieg iſt etwas Grauſiges, aber er iſt nicht ſo ſchrecklich
als ern ſchlechter Friede. Der furchtbarſte Krieg geht zu Ende,
aber ein ſchlechter Friede geht immer weiter, er taumelt von
Krieg zu Krieg. Was wollen ſie, wollen ſie Frieden, wenn ſie
avon reden? Die Wahrheit iſt, daß die preußiſchen Kriegs-

herren ihre ehrgeizigen Pläne noch nicht aufgegeben haben und
nur die Verſchiebung der Verwirklichung dieſer Pläne er-
örtern. Unter ihnen herrſcht richtige Verrücktheit. Sie ſagen
ganz ehrlich, daß alles gut gegangen wäre, wenn England nicht
geweſen wäre. Das nächſte Mal wollen ſie ſichergehen. Es
darf kein nächſtes Mal geben. Ein Mann in ſehr hoher mäch-
tiger Stellung in Deutſchland hat geſagt, daß der Friede bald
kommen, aber daß der Krieg in zehn Jahren wieder beginnen
werde. Das ſind ihre Gedanken, das iſt ihre Art zu reden. Sie
ſagen: „Wir hätten viele Dinge vorausſehen ſollen. Wir
hätten viele Nahrungsmittel, viel Kupfer und Baumwolle in
Deutſchland aufſpeichern ſollen. Das nächſte Mal wollen wir
daran denken. Dann haben wir einen Jrrtum betreffend die
U-Voote begangen, anſtatt 200 oder 300 müſſen wir mindeſtens
2000 bis 3000 haben für das nächſte Mal.“ Es darf kein nächſtes
Mal geben. Es iſt viel beſſer trotz allem, was es koſtet, trotz
allem Jammer und allem Traurigen, ein für allemal damit
aufzuräumen. Wir wollen dieſen Schrecken nicht ſich wieder
holen laſſen. Wir wollen die Generation ſein, die männlich,
mutig und entſchloſſen

den Krieg aus dem Trauerſpiel des menſchlichen Lebens
entfernt.

Auf alle Fälle wollen wir den Sieg ſo vollkommen machen,
daß die nationale Freiheit, ſei es für große oder kleine Nativ-
nen, nie wieder bedroht werden kann. Es iſt das Weſentliche
des Rechtes, daß der kleine Mann und der arme Mann den-
ſelben Schutz genießt, wie der mächtige Mann, und die kleine
Nation muß ebenſo bewacht und veſchützt werden, wie die große
Nation.

Sie fragen, wie es ſteht. Nun, wie bei allen Straßen, die je
gebaut worden ſind, gibt es Berg und Tal, und der ruſſiſche
Juſammenbruch iſt ohne Zweifel eine recht tiefe Schlucht,
durch die wir hindurchgehen.

Es gibt Lertte in unſerem Lande, die zerſetzende Methoden in
die britiſche Armee einführen möchten und Ausſchüſſe
einſeten möchten, um den Krieg zu beſtimmen und zu führen.
Die Nation hat ihren eigenen Arbeiter und Soldatenrat er-
richtet. Das iſt das Unter haus. Wir wollen die Autorität

nicht in Verwirrung bringen indem wir geſtatten daß zweirivaliſierende und Kh widerſtrebende Regierungen im Staat
errichtet werden. Jener Weg führt nicht zu einem befriedigen-
den Frieden, und ich bin ſicher, daß jene in Rußland, die es
einſt gedacht haben, heute nicht mehr der Meinung ſind. Wür-
den ſie, wenn ſie ſich his zum Ural zurückzögen, mit den -Deut-
ſchen hinter ſich her, dem Frieden ohne Annektionen näher ſein?
Es würde nur bedeuten, daß die Deutſchen ſich das beſte Land
ausſuchen und den Völkern Kriegsentſchädigungen auferlegen
könnten, die ſie am beſten bezahlen könnten. Und wenn wir
im Weſten ihrem Beiſpiel folgen würden? Wir haben nicht
mehr als 100 Meilen zum Weglaufen, wir würden dann in s
Meer geworfen werden. Unſere große Armee wäre ver
loren. Was hätte es dann für einen Zweck, zum Kaiſer zu
gehen und ihm zu ſagen: „Großer Kriegsherr, wir wiſſen, daß
alles, was du wünſchſt. iſt, den deutſchen Boden K beſchützen.
Wir haben unſer Beſtes getan, ihn zu ſchützen. un gibt uns
Frieden, wir vertrauen dir.“ Jch glaube, die ſo denken, würden
ihren Jrrtum bald genug einſehen. Das iſt nicht die Art
und Weiſe, den Frieden zu ſichern, nicht einmal einen Frieden
ohne Annektionen und Entſchädigungen. Es iſt ein Hinaus-
ſchieben des Friedens, und ich bin ganz ſicher. daß ſelbſt die,
die in Rußland verantwortlich ſind für dieſe Politik, heute
das gerade ſo gut einſehen, wie andere, die zuſchauen und ſehen,
was folgen muß.

Hier ſtehen wir, ein freies Land, deſſen Ehre wir verteidigen.
Jch ſehe, daß die Deutſchen mit der letzten Schlacht ſehr zu
frieden ſind. Nun, das einzige was ich ſagen kann, iſt, daß der
ausgezeichnete Oberbefehlshaber unſerer Armee an der Weſt
front geſagt hat, daß er alle ſeine Ziele in dieſer Schlacht er-
reicht hat. Aber. der deutſche Bericht ſagt, daß wir nur eine
Trichterlinie beſetzten und in Berlin wird geflaggt. Eine
Trichterlinie! Wer hat die Trichter gemacht? Haben ſie die
Trichter ausgegraben? O nein. Trotz der U-Boote, die, wie
man uns vor etwa ſechs Wochen erzählte, verhindern ſollten,
daß die britiſche Armee ihre Munition erhielt, hatten wir ge-
nug Geſchütze und Munition, die gut ausgebaute Linie, die ſich
in drei Jahren mit freiwilliger und erzwungener Arbeit er-
richtet hatten, in eine Reihe von Trichtern zu verwandeln.
Und der Kaiſer hat den Armeekommandanten zu ſeinen macht-
rollen Maßnahmen beglückwünſcht und hat befohlen, in Berlin
zu flaggen. Sie ſind mit der Schlacht zufrieden und wir ſind
es auch. Nun, ſolche Schlachten müſſen wir haben, ſie machen
beiden Seiten Freude. Wir ſind zwei Meilen weit gegangen.
Uns gefällt es vorzugehen, ihnen, ſich zurückzuziehen. Uns ge-
fällt es, Gefangene zu machen, ihnen, ſich zu ergeben. Uns ge-
fällt es, ihre Gräben zu zerſtören, und ſie ſind noch mehr ent-
zückt. Nun laſſen wir das zu unſerer gegenſeitigen Befriedi-
gung ſo weitergehen! Jeder Rückzug, jede Preisgabe von Be
feſtigungen, deren Erbauung ihnen drei Jahre gekoſtet hat,
wird des Kaiſers Herz von neuem erfreuen, wird neue Glück-
wünſche an den Kronprinzen von Bayern bringen und mehr
Fahnen in Berlin. Jch glaube, der Feld marſchall hat die Ab-
ſicht, des Kaiſers Herz wieder und wieder zu erfreuen. Aber
laſſen Sie ſich nicht durch dieſe deutſchen Berichte irre-
führen. Es iſt die britiſche Methode des Vorgehens mit
möglichſt geringem Verluſt an Menſchenleben, indem man die
deutſchen Gräben und ihre Stacheldraähte und ihre Maſchinen-
gewehrpoſten zerſtört und dann ſofort vorgeht, ſobald die Be
ſchießung aufhört, und dann vorwärts drückt. Das erfordert
Zeit, aber es iſt ſicher. Und, obgleich die Deutſchen ihrem Ent-
zücken Ausdruck geben, erzählen uns die eingebrachten Ge
fangenen eine ganz andere Geſchichte.

Aber während die Armee ſo tapfer kämpft, ſollte die Nation
in der Heimat geduldig und ſtark und vor allem einig ſein.
Niemand hat eine Jdee, niemand in England, Frankreich, Jta-
lien, Rußland, Deutſchland und Oeſterreich, wie nah am
Gipfel wir ſein mögen. Nur ein Vorſprung verbirgt ihn
vielleicht unſeren Blicken. Es gibt auch Unfälle. Rußland
mag für einen Augenblick in einen Spalt geſtürzt ſein, aber
es hängt noch am Seil und wird wieder hinaufflimmen
mit ſtarken Gliedern und feſtem Entſchluß, und zuſammen
werden wir den Gipfel unſerer Hoffnungen er-

Politiſche Aeberſicht.
Die Politik des 4. Auguſt.

iſt am Sonnabend im Reichstag durch ein Feſt gefeiert worden.
Die Regierung, alle Behörden und alle Parteien (mit Aus-
nahme der Unabhängigen Sozialdemokratie) waren ver-
treten. Es ſprachen neben dem Reichstagspräſidenten die Ver-
treter der Parteien und Klaſſen, darunter auch der Vorſitzende
der General kommiſſion der Gewerkſchaften,
der Abg. Legien (Regierungsſogialiſt). Er ſagte nach dem
amtlichen Bericht:

„Unſere Friedensangebote ſind ein Zeichen unſerer Kraft;
es konnte nie ein Zweifel daran beſtehen, daß die deutſche
Arbeiterſchaft in der Stunde der Gefahr ihren
Mann ſtehen würde. Dieſe Stunde der Gefahr ift trotz
aller Waffenerfolge heute noch nicht vorüber, und deswegen
ſteht die deutſche Arbeiterſchaft heute genau wie vor drei
Jahren wie ein Mann zum Vaterland, bereft zum Frieden,
entſchloſſen zum Kampf.“

Auch der Reichskanzler Michaelis ſprach. Er ſagte:
Der 4. Auguſt ſoll in der Geſchichte des deurſchen Volkes aller
Zeiten ein Erinnerungstag höchſter vaterländiſcher todes-
mutiger und ſiegesgewiſſer Entſchlußfreudigkeit ſern gegenüber
der größten Gefahr, die je auf ein Volk herniederbrach. Wir
wiſſen heute alle, was wir wollen. Wir wollen das von den
Välern uns anvertraute Erbe unverſehrt den kommenden Ge-
ſchlechtern weitergeben. Wir wollen unſere Kinder und Kindes-
kinder davor bewahren, daß Kriegsnot wie dieſe auf ſie her
niederfalle. Wir wollen unſer Vaterland durch einen kraft-
rollen und weiſen Frieden umwehren, damit deutſches Weſen
einen ſicheren Boden, geſunde und kräftige Entwicklung behalte
für alle Zeit. Die Männer, die vor mir geſprochen haben,
haben ohne Ruhmredigkeit in wahrhaftiger Selbſteinſchätzung
der Welt bewieſen, daß unſere Kraft nicht erlahmt iſt, daß
unſer Wille ſtark iſt, wie er am 4. Auguſt 1914 war, um durch-
zuſctzen, was wir erſtrehen. Heute kommt es darauf an, die
Leuchtfeuer hell auflodern zu laſſen. Ein Ziel, ein Wille, ein
Vaterland! Und dieſes Vaterland großer und wichtiger als
unſer Einzelleben! Je größer die Opfer. deſto herrlicher der

Wir geloben dem Kaiſer und dem Reich die Treue, und
was uns das Herz vollmacht, das rufen wir aus: Vaterland,
Kaiſer und Reich: hurra, hurra, hurra!“

Die Verſammlung erhob ſich und ſtimmte mit Begeiſterung
in den dreimaligen Ruf ein. Die Muſik ſpielte Heil dir im
Siegerkranz.

Ein bösartiger Schwindel.
Rußkoje Slowo brachte am 27. Juli folgende Senſationsmel-

dung:
„Aus Kovenhagen fommt folgende Nachricht nach Peters-

burg: Der deutſche Reichstagsabgeordnete Haaſe, der Füh-
rer des linken Flugels der deutſchen Sozialdemokratie, hat auf
der Rückreiſe von Stockholm in einer Unterredung mit ruſſi-
ſchen Sozialiſten erklärt, daß der bekannte Dr. Helphand-
WSarvus den Vermittler ſpiele zwiſchen der deutſchen
liegierung und einigen ruſſiſchen Bolſchewiki
und dieſen deutſches Gold übermttelt habe.“

Die Nachricht iſt, ſoweit Genoſſe Haaſe in Frage kommt,
grober Schroindel; aber auch ganz allgemein liegt für jeden
Kenner der Verhältniſſe auf der Hand, daß es ſich um eine
plumpe Senſationslüge handelt. Die Bolſchewiki laſſen ſich
mit deutſchem Gelde nicht beſtechen. Und, Parvus, der Heraus-
geber der regierungsſozialiſtiſchèn Glocke, der das Blatt nur
zur Verteidigung der deutſchen Regtierungsſozialiſten und zur
Stimmungsmache für ihre Politik ins Leben rief, wäre der
Letzte, mit dem ſich die Volſchewili, die ruſſiſchen radikalen

erſucht, den
r

verbreitet, ſofort erfahren können, aber es galt natürlich, den
Genoſſen Haaſe zu verdächtigen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Auguſt 1917.

Die Kohlenverſorgung
liegt wie überall, ſo auch in Halle noch ſehr im argen. Während
ſich teilweiſe der bemittelte Teil der Einwohner bereits aus
reichend mit Kohlen verſorgt hat, ſind viele Hausfrauen,
namentlich in den unteren Volksſchichten, zurzeit noch gänzlich

ohne Kohlen und ſorgenvoll blicken ſie dem kommenden Herbſt
und Winter entgegen. Teilt doch die Ortskohlenſtelle
exneut mit, daß es nach Mitteilungen des Herrn Reichskom-
miſſars für die Kohlenverteilung gegenwärtig nicht möglich ſer,
wegen geringer Förderung infolge fehlender Arbeitskräfte den
Städten mehr Kohlen zuzuführen als bisher. Es wird ver-
ſichert, daß die Stadtgemeinde alles aufbiete, eine beſſere
Kohlenzufuhr zu erreichen. Die Ortskohlenſtelle richtet indes
an alle Verbraucher die drin gende Mahnung, mit den
knappen Vorräten äußerſt ſparſamumzugehen.
Während der warmen Jahreszeit muß möglichſt mit Gas und
Kochkiſte oder Grude gekocht werden. Jeder ſolle auf dieſe
Weiſe ſeinen Teil dazu beitragen, die Schwierigkeit durch ſpar-
ſamen Verbrauch zu überwinden. Strengſte Beachtung der er
laſſenen Verordnungen ſei unbedingte Notwendigkeit. Man er-
hält als Gegenleiſtung dafür aber auch die Zuſage: Es wird
dafür geſorgt werden, daß alle Haushaltungen einen Teil ihres
Bedarfs vor Eintritt kälterer Witterung erhalten. Unmöglich
aber ſei es, den ganzen Bedarf ſchon jetzt zur Verfügung zu
ſtellen. Auch ſei es ausgeſchloſſen, mehr als die zugeteilte
Menge zu gewähren. Anträge dieſer Art ſeien völlig aus-
ſichtslos.

Die wiederholte Mahnung zur Kohlenerſparnis dürfte ſich
ſchon dadurch nicht als gar ſo dringend erweiſen, daß ſowohl
der Mangel an Kohlen wie anch der erhöhte Kohlenpreis die
Hausfrauen ganz von ſelbſt zu weiteſtgehender Beſchränkung
im Kohlenverbrauch zwingt. Weit wichtiger ſcheint uns, daß
die noch kohlenloſen Haushaltungen nun wirklich auch der Ver
ſicherung Glauben ſchenken können: daß ſie „einen Teil
ihres Bedarfsvor Eintrittkälterer Witterung
erhalten Es wird ſich ja zur gegebenen Zeit erweiſen,
ob und wie dieſe ſelbſtverſtändliche Verpflichtung der Stadt
verwaltung erfüllt werden wird. Mancherlei trübe Erfah-
rungen berechtigen zu Mißtrauen!

Neue Bekanntmachungen.
Die Fleiſchmenge für dieſe Woche beträgt wieder 400 Gramm.
Kondenſierte Milch wird am Dienstag in der Talamtſchule

auf die Nr. 45 501 bis 59500 der neuen Lebensmittelſcheine
verkauft.

Puddingpulver wird am Dienstag in der Talamtſchule auf
die Nr. 45 501 bis 59 500 der Lebensmittelſcheine abgegeben.

Scholle iſt am Montag, heute, und Dienstag in den bekannten
Fiſchgeſchäften zu haben.

Wo das Obſt bleibt! Wie aus Berlin berichtet wird, hat
ſich in Potsdam das Obſthamſtern und der Obſtwucher im
größten Maße verbreitet. Berliner und Charlottenburger
fahren im Wagen mit ihrer Dienerſchaft vor den Gärt-
nereien und Privatgärten in Potsdam vor und holen zent-
nerweiſe das Obſt zu ungeheuren Preiſen ab. Der Zent-
ner Pflaumen ſoll z. B. mit 150 Pek. bezahlt worden ſein.
Die Behörden werden ſofort die ſtrengſten Maßregeln dagegen
ergreifen. Hauptſächlich beteiligen ſich an dieſem Obſtwucher
Hausbeſitzer mit Gartenland. Das Kriegswucheramt täte gut,
dieſem Unfug beizeiten zu ſteuern.

Ueber fadenziehendes Brot wird von der Verſuchsanſtalt für
Getreideverarbeitung folgendes geſchrieben: Unter dem Einfluß
der hohen Temperatur und der ſchwülen Luft hat ſich an ver
ſchiedenen Stellen eine eigentümliche Brotkrankheit bemerkbar ge-
macht, die dem Fachmann wohl bekannt iſt, da ſie faſt alljährlich
in beſonders heißen Frühſommertagen und im Hochſommer auf-
zutreten pflegt, das ſogenannte „Fadenziehen des Vrotes“. Das
fragliche Brot verbreitet beim Anſchneiden einen eigentümlichen
Geruch, der anfangs nicht gerade unangenehm, beinahe obſtartig
iſt, ſpäter aber ſchärfer wird, um ſchließlich durchdringend und
widerlich zu wirken. Die Krume ſolcher Brote iſt zunächſt etwas
feucht, wird dann ſchmierig, mehr oder weniger gelb bis gelbbraun
verfärbt und hängt beim Schneiden oder Brechen des Brotes in
langen, klebrig zähen Fäden zuſammen. Solches Brot iſt vom
Genuß auszuſchließen. Die Urſachen dieſer Krankheit ſind die
ſogenannten Heu- oder Kartoffelbakterien, welche faſt in allen
Mehlen, beſonders in den dunklen Mehlen vorkommen. Die
Bakterien ſelbſt und ihre Keime ſind ungefährlich. Man hat
daher nur zu verhindern, daß ſie zur Entwicklung kommen und
das Brot verderben. Die Bevölkerung kann dieſem Verderben
des Brotes 'entgegenarbeiten durch kühles und luftiges Auf-
heben des Brotes. Die Brotkapſel iſt für das an und für
ſich feuchte Kriegsbrot überhaupt nicht das richtige Aufbewahrungs-
mittel. Man hebe das Brot entweder unter einem Drahtgazekorn
auf oder hänge es, ähnlich wie den Schinken (ſeeligen An-
gedenkens), in Leinewand- oder Gazeſäckchen luftig in der Speiſe
kammer auf. Beim Auftreten der Krankheit verſäume man nicht,
ſeinen Bäcker zu benachrichtigen.

Seifenbezug und verteilung. Um Erſparniſſe an Kohlen,
Arbeitskräften, Betriebsmitteln und Bahntransporten zu
machen, iſt auf Veranlaſſung des Reichsamts des Jnnern die
geſantte deutſche Seifeninduſtrie in einer Serfen-Herſtellungs
und Vertriebsgeſellſchaft zuſammengefaßt. Dieſe Erſparniſſe
werden zwerkmäßig dadurch erreicht, daß nur eine geringe An
zahl von Fabriken für die neue Geſellſchaft die K. A. Seife und
das K. A. Seifenpulver herſtellt, während der Vertrieb wie bis-
her durch ſämtliche Fabriken beſorgt wird. Gleichzeitig ſoll
durch dieſe Einrichtung eine gleichmäßigere und gerechtere Ver-
teilung der fetthaltigen Waſchmittel in allen Bezirken des
Deutſchen Reiches ermöglicht werden. Während bisher die
Händler die K. A. Produkte ohne Marken von den Fabriken
beziehen konnten, um ſie dann gegen Marken weiter zu ver-
taufen, erhalten ſie vom 1. Oktober d. J. an die Waren auch nur
gegen Abgabe von Bezugsſcheinen von den Fabriken. Um
keine Stockung im Vertrieb eintreten zu laſſen, muß der Händ-
ler ſchon jert vom Auguſt an ſämtliche Marken genau ſammeln
und gegen Bezugsſchein bei der Ortsbehörde abliefern, da er
vom J. Oktober an nur ſo viel Ware erhalten kann, als er
Marken abgeliefert hat. Wer keinen Vezugsſchein für Marken
vom Auguſt und folgende Monate abliefert, erhält für die
Folge keine Ware mehr.

Der neue Direktor der Frauenklinik. Als Nachfolger Ge-
heimrat Veits wurde Prof. Dr. med. Hugo Sellheim, der
Direktor der Frauenklinik der Univerſität Tübingen, be-
rufen. Profeſſor Sellheim, der am 28. Dezember 1871 geboren
iſt, ſtudierte in Gießen, Erlangen, Berlin und Freiburg i. Br.
er iſt ſeit 1907 Profeſſor für Geburtshilfe und Gynäkologie und
Direktor der Univerſitäts-Frauenklinik in Tübingen.

Zur Anſtellung eines Flurmächters werden die Pächter des
Ackers am Röpziger Weg gebeten, ſich Mittwoch, den 8. Auguſt,

abends 88 Uhr im Schweizerhaus, Wörmlitzer Straße 16, ein
zufinden. Die Pächter des Ackers am Kanenger Weg werden

Beitrag für den Flurhüter möglichſt bald zu ent
E. Abderhalden.
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Der Volkspark

das Garniſonkommando 1. am S

S wird mit einem ſehr rei
amm aufwarten.

veranſtaltet morgen, Dienstag, abend 8 Uhr,wiederum eines ſeiner beliebten Soli tenKonzerte. Die 45r

haltigen und gediegenen

Bolkstümliche Theatervorſtellungen für die Arbeiter und
Arbeiterinnen der kriegswirtſchaftlichen Betriebe veranſtaltet

mmando 1 onntag, dem 12. 8. 17, nach
mittags 83 Uhr, im Lichtſpielhauſe, Leipziger Straße 88; 2. am
Montag, dem 20. 8. 17, abends 8 Uhr, im Walhallatheater. Zur
Aufführung gelangt Polniſche Wirtſchaft, Operette in drei
„Aufzügen. Der Platz koſtet 30 Pf. einſchließlich Kleider
ablage und Theaterzettel. Die eventuell Ein
trittskarten ſind vom 8. 8. an, zwiſchen 9 und 1 Uhr vormittags
und 4 bis 7 Uhr nachmittags, im Geſchäftszimmer des Gar-
niſonkommandos, Karlſtraße 13. abzuholen.

Jm Zoologiſchen Garten gibt morgen, Dienstag, abends
8 Uhr die Kapelle des 13. LandſturmJ nf.-Erſ.Batl. (IV/81)

lein aus Halle gewonnen werden.

unter Leitung des Kapellmeiſters Richard Hönig ein großes
Konzert. Als Soliſtin konnte die Konzertſängerin Käte Klein

Der Eintrittspreis beträgt
für Erwachſene 835 Pf., für Kinder und Militär ohne Dienſt-
grad 20 Pf. Bei ungünſtigem Wetter findet das Konzert im
Saale ſtatt.

Neue Brotmarken für den Saalkreis. Vom Landratsamte
des Saalkreiſes wird bekanntgegeben: Nachdem mit dem
lö. Auguſt 1917 die Reichsgetreideordnunç, für die Ernte 1917
„om 21. Junk 1917 in Kraft tritt, werden dem Vernehmen nach
an dieſem Tage die bisherigen Saalkreisbrotmarken
durch andere Brotmarken erſetzt werden. Die bis

herigen Brotmarken verlieren dann vorausſichtlich mit dem
Tage der Ausgabe der neuen Brotmarken ihre Gültigkeit.

Lochau. Ueber Kartoffeldiebſtähle wird auch hier
viel geklagt. So wurden einem Einwohner in einer der letzten
Nächte ſeine ganzen frühzeitigen Kartoffeln, einige Zentner,
geſtohlen. Selbſt fleine Haushaltungen ſollen nicht verſchont
bleiben. Die Täter ſind bis jetzt unentdeckt geblieben.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Sie wollten ſich nicht im Schmutze impfen laſſen. Das
Schöffengericht in Hettſtedt hatte die Arbeiter Albrecht Bierling
und Otto Große von dort zu je 15 Mark Geldſtrafe vernrteilt,
weil ſie dem Befehle des Generalkommandos, ſich der Schutz
impfung zu unterziehen, nicht Folge geleiſtet hatten. Beide hielten
ſich für zu Unrecht beſtraft und legten Berufung ein. Sie machten
geltend, daß ſie keine direkten Gegner des Jmpfens ſeien. Zwar
ſeien verſchiedene ihrer nächſten Angehörigen durch Jmpfen er-
krankt, doch hätten ſie ſelbſt ihre Kinder impfen laſſen. Sie ſeien
auf den Meſſingwerken beſchäftigt und man habe ſie direkt von
der Arbeit weg impfen wollen. Das wäre ihnen zu unſauber
geweſen. Sie hätten ſchmutzige Arme und entſprechend ſchmutzige
Leibwäſche gehabt. Als ſie in den Jmpfſaal gekommen ſeien,
hätten ſie ſofort erklärt, daß ſie ſich in dieſem Zuſtande nicht
impfen ließen. Als dann einige Tage darauf die Jmpfliſten
durchgeſehen wurden, fand man, daß die beiden ungeimpft waren.
Man beſtellte ſie zum Werkführer, der ihnen nochmals eröffnete,
d ſie laſſen müßten. Darauf erklärten ſie, das
müſſe erſt Geſetz werden. Weil ſie dieſe Aeußerung getan und
dadurch kundgegeben hätten, daß ſie ſich nochmals weigerten, ſich

zuzuführen.

dieſe Tätigkeit neu und ungewohnt iſt.

der Jmpfung zu unterziehen, wurde ihre Berufung von der
Strafkammer verworfen

Schöffengericht.
Ein juriſtiſch intereſſanter Fall ſtand vor dem Schöffengericht

zur Verhandlung. Es handelte ſich um die Frage, ob auch Gegen-
ſtände, die die Poſt zum eigenen Gebrauch benutzt, ſich in amt-
licher Aufbewahrung befinden. Würde man ſolche Gegenſtände
auch als „Amtlich Aufbewahrt“ betrachten, müßte beim Diebſtahl
derſelben eine Mindeſtſtrafe von drei Monaten Gefängnis aus-
geworfen werden. Ein Beamtenaushelfer, der ſchon zwei Jahre
an der Poſt angeſtellt war und ſich ſonſt gut geführt hatte, be
gra die Torheit, einige nicht mehr in gutem Zuſtande befindliche

eutel an ſich zu nehmen, um ſie als Topflappen und Einlege-
ſohlen zu verwenden. Der Amtsanwalt nahm an, daß es ſich
hier nicht um Dinge handle, die aus dem amtlichen Gewahrſam
entnommen worden ſeien. Die Poſt kaufe ſich Siegellack, Blei
ſtifte und Beutel im voraus in größeren Poſten, um ſie ſtets zur
Verwendung bereit zu haben. Es handle ſich hier um einfachen
Diebſtahl und da der Angeklagte trotz ſeines hohen Alters noch
unbeſtraft iſt, beantragte der Anklagevertreter zwei Wochen Ge
fängnis. Das Gericht ſchloß ſich den Ausführungen des Amts
anwalts an und erkannte des reuigen Geſtändniſſes wegen auf
drei Tage Gefängnis.

Aus der Provinz.
Verkehr mit Stroh und Häckſel.

Das Kriegsernährungsamt ſchreibt dazu u. a.: Jm ab-
gelaufenen Wirtſchaftsjahre wurde der Strohbedarf für das
Heer im freihändigen Ankauf, bei gleichzeitiger Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für den geſamten Strohhandel, gedeckt; doch ſtieß
dieſes Verfahren vielfach auf große Schwierigkeiten, obwohl die
Strohernte ſehr reichlich war. Es würde daher im neuen Wirt-
ſchaftsjahr die Sicherſtellung des Hecresbedarfs nicht genügend
gewährleiſten. Ferner iſt' es bei der großen Knappheit an
ſonſtigen Futtermitteln und bei der Notwendigkeit, alle zur
menſchlichen Ernährung tanglichen Erzeugniſſe dieſer vorzube-
halten, erſorderlich, der Herſtellung von aufgeſchloſſenem Stroh,
das für die Zugtiere in den kriegs wirtſchaftlich wichtigen Be
trieben dringend gebraucht wird, die benötigten Strohmengen

Die öffentliche Bewirtſchaftung der geſamten
Raufutterernte ſollte vermieden werden, um den Landwirten
wenigſtens über dieſen Teil ihrer Erzeugniſſe tunlichſt freie
Verfügung zu belaſſen; auch würde hierdurch eine neue er-
hebliche Belaſtung der Vollzugsbehörden entſtehen. Die in
dieſen Tagen vom Bundesrat beſchloſſene Verordnung über den
Verkehr mit Stroh und Häckſel ſieht deshalb Landlieferungen
vor, die nicht nur den Heeresbedarf, ſondern auch die für die
Kraftſtrohherſtellung erforderlichen Mengen ſicherſtellen ſollen.

Um die Durchführung der Landlieferungen zu erleichtern,
ſind auch für den allgemeinen Verkehr Höchſtpreiſe vorgeſehen;
nur für den Kleinverkauf iſt der Handel, wie bisher, ganz frei-
gegeben, ſoweit nicht die Landeszentralbehörden anders be-
ſtimmen. Die Preiſe für Stroh und Häckſel ſind weſentlich
höher angeſetzt.

Der Erlaß von Verkehrsbeſchränkungen (Ausfuhrverboten)
iſt, ſoweit und ſolange dies zur Sicherſtellung der Landliefe-
rungen notwendig iſt, zugelaſſen worden.

Für Lupinenſtroh ſowie für Zucker und Runkelrübenſamen-
ſtroh iſt ein Vorkaufsrecht des Kriegsausſchuſſes für Erſatz
futter vorgeſehen, in gleicher Weiſe, wie das bisher für die Be
zugsvercinigung der deutſchen Landwirte bezüglich aller Stroh-
gattungen galt.

Aufbewahrung von Kartoffeln.
Die Art der Kartoffelverſorgung im Kriege bringt es mit

ſich, daß die Kartoffeln unter ganz anderen Verhältniſſen ein-
gelagert werden müſſen als ſonſt, und daß ferner Kreiſe mit
der Aufbewahrung von Kartoffeln ſich zu befaſſen haben. denen

Die unvermeidlichen
Verluſte bei der kriegsmäßigen Lagerung auf das denfbar ge
ringſte Maß einzuſchränken, iſt aber eine der wichvaſten Be
dingungen für Sicherung der Kartoffelverſorgung. Um allen
beteiligten Kreiſen die Möglichkeit an die Hand zu geben, ſich
über die jeweilig geeignetſte Form der Lagerung zu unter
richten, iſt auf Veranlaſſung des Kriegsernährungsamtes die

Broſchüre „Die Kartoffellagerung unter Kriegs
verhältniſſen beim 774 Verteiler undVerbraucher“ herausgegeben. s Buch iſt auf Grund
jahrelanger, hauptſächlich in Kriegszeiten geſammelter Erfah-
rungen geſchrieben, es bietet einen Wegweiſer zur zweckmäßigen

Kartoffellagerung für die größten ſowohl wie für die kleinſten
Verhältniſſe unter denkbar beſter Ausnützung aller gegebenen
Möglichkeiten. Es dürfte ſich daher empfehlen, das Buch jedem
zugänglich zu machen, der ſich irgendwie mit der Kartoffellage-
rung zu befaſſen hat, ſei es der Erzeuger, Verteiler oder der
verbrauchende Haushalt. Die Schrift wird von der Firma Rei-
mar Hobbing, Berlin SW 61, Großbeerenſtraße 17, verſandt
W gyfet das Einzelexemplar 25 Pf., 100 Stück 20 Mk., 1000

Merſeburg. Verfügung an die Kohlenhändler.
Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats haben alle Händ-
ler, die Brennſtoffe in den Bezirk der Stadt Merſeburg ein-
führen, ein Drittel der bei ihnen lagernden und eingehen-
den Brennſtoffe zur Verfügung des Magiſtrats zuhalten. Sie haben zu dieſem Zwecke dem Magiſtrat (Rat-
haus, Zimmer 18) ſofort nach Eingang der Brennſtoffe unter
Vorlegung der Frachtbriefe, Lieferſcheine uſw. perſönlich oder
ſchriftlich Meldung über Art und Mengen der Kohlen zu er-
ſtatten. Da dieſe Meldung bisher faſt durchweg unterlaſſen
worden iſt, macht der Magiſtrat auf die Beachtung dieſer An-
ordnung nochmals beſonders aufmerkſam. Der Magiſtrat
nimmt unter allen Umſtänden ein Drittel der eingeführten
Kohlenmengen in Anſpruch zur Befriedigung eines dringenden

Verbrauchsbedürfniſſes der Landwirtſchaft, des Kleingewerbes
oder der kleinen Haushaltuüngen.

Schkeuditz. Zur Ausgabe von Kartoffeln teilt der
Magiſtrat u. a. mit: Hauskhaltungen, welche nachweislich ohne
Kartoffeln ſind, erhalten ſolche aus den ſtädtiſchen Beſtänden ver-
abfolgt. Die Kartoffeln ſind bei den hierfür zugelaſſenen Händ-
lern käuflich zu erwerben gegen Abgabe von Kartoffelmarken.
Die Kartoffelmarke iſt nicht übertragbar. Es iſt unzuläſſig, daß
eine Perſon Kartoffeln, welche ſie auf Kartoffelmarken gekauft hat,
an andere Perſonen weiterverkauft oder ſonſt abgibt. Zur Prüfung
der Angaben, daß die Hanshaltung ohne Kartoffeln iſt, kann die
Unterſuchung der Vorratsräume c. durch beanftragte Beamte an-
geordnet werden. Die Prüfung, wieviel Mitglieder zu einer
Haushaltung gehören und ob die Angaben richtig ſind, wird aus
drücklich vorbehalten. Auf die Kartoffelmarke darf nur die von
uns durch beſondere Bekanntmachung feſtgeſetzte Menge von Kar
toffeln verabfolgt werden.

Die Ausgabe von Kartoffelmarken auf die nächſten
zehn Wochen erfolgt in der Polizeiwache am Dienstag, den
7. Auguſt d. Js., vormittags 9--3/210 Uhr, für die Haushaltungen
Nr. 1--187, 110--/211 Uhr für Nr. 188--503, 11--11 Uhr für
Nr. 504--683, 11--12 Uhr für Nr. 684955. Nachmittags 3 bis
4 Uhr für die Haushaltungen Nr. 956 1248, 4 5 Uhr für
Nr. 1249 1437, 5--6 Uhr für Nr. 1438 1607. Mittwocchh, den
8. Auguſt d. Js., vormittags 9 10 Uhr, für die Haushaltungen
Nr. 1608--1811, 10--11 Uhr für Nr. 1812--2002, 11--12 Uhr für
Nr. 2003 2308 der Lebens- und Gebrauchsmittelkarte der Stadt
Schkeuditz. Die Ausgabe der Kartoffelmarken erfolgt nur an Er-
wachſene und nur gegen Vorlegung des Ausweisſcheines.

Eilenburg. Gewitterſchäden. Bei den furchtbaren
Gewittern, die über Eilenburg und Umgegend niedergingen,
wurden durch die hintereinander folgenden Blitzſchläge eine
ganze Anzahl ſtarker Bäume in öffentlichen und privaten An-
lagen zerſplittert. Jn Preſſel traf ein Blitzſtrahl die mit erſt
eingebrachten Erntevorräten gefüllte Scheune des Ortsvor-
ſtehers Liebmann und zündete. Die Scheune brannte vollſtän-
dig ſie Die Tochter des Beſitzers blieb am ganzen Körper
gelähmt.

Bitterſeld. Die Mietkündigungen und Zinsiſtei-
gerungen werden in einer Verfügung. des Magiſtrars der
WVillkür der Hausbeſitzer ein wenig entzogen. Unter Hinweis
auf die Verordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos
in Magdeburg macht das Kündigungsamt darauf auf-
merkſam, daß zu Mietkündigungen und Zinsſteigerungen
„unſere ſchriftliche Zuſtimmung einzuholen iſt, andernfalls
Kündigung und Zinsſteigerung nichtig ſind. Außerdem ſetzt
ſich der Vermieter der nach obiger Verordnung angedrohten
Beſtraſung aus.

Zähler für die Perſonenſtandsaufnahme
am 15. Auguſt ſucht der Magiſtrat. Wer dazu bereit iſt, wolle
ſich bis ſpäteſtens zum 9. d. M. auf Zimmer 6 des Rathauſes
melden.

Tornau. Einbrecher ſuchten die etwas abſeits des Dorfes
gelegene Döbeltſche Mühle heim. Sie ſchlachteten ein Läufer-
ſchwein an Ort und Stelle ab und ſuchten mit ihrem Raube das
Weite. Nähere nach dem Täter weiſende Spuren hat man bis
jetzt nicht gefunden.

Wittenberg. Taſſchendiebſtählen ſind in letzter Zeit
die Marktbeſucherinnen ſehr häufig ausgeſetzt. Erſt am Sonn-
abend wurde wieder einer Fran der Geldbeutel mit etwa 50 Mk.
und den Lebensmittelkarten ihrer 22 Koſtgänger geſtohlen.
Unter dem dringenden Verdachte, den Taſchendiebſtahl verübt
zu haben, wurde eine in der Kupferſtraße wohnende Frau der
Polizei zugeführt. Obgleich dieſe die Diebſtähle ganz ent-
ſchieden beſtreitet, erſcheint ſie aber inſofern überführt, als bei
einem Verhör ihre elffährige Tochter angab, am vergangenen
Mittwoch von ihrer Mutter beauftragt worden zu ſein, ein von
dieſer geſtohlenes Portemonnaie mit einem 10-Mark-Schein
und am vorhergehenden Markttag ein ſolches mit 20 Mk. Jn-
halt nach Hauſe zu tragen.
ſind, werden die Ermittlungen ergeben.

Elſterwerda. Fleiſchkarten werden am Dienstag und
zwar für beide Sorten Karten vie folgt ausgegeben: Nr. 1 bis
622 im vorderen, Nr. 622 bis 1159 und an die Z- Nummern im
hinteren Sparkaſſenzimmer. Die Ausgabe der Seifen-
karten erfolgt ſpäter, vielleicht am Mittwoch.

Sangerhanſen. Von der Volksfüche wird berichtet:
Seit ihrem Beſtehen, vom 8. Mai 1916 bis 31. März !917 wur-
den 62 832,5 Liter Eſſen hergeſtellt. Davon wurden gegen Be-
zahlung abgegeben 41 67,5 Liter, an die Unhbemittelten gegeben
11 855 Liter, den Kindern der Kleinkinderbewahranſtalt 5980
Liter. Die Herſtellnngstoften betragen 15 742,56 Mk. Die
Selbſttoſten für einen Liter ſtellen ſich auf 25,05 Pf. Die Aus-
gaben belaufen ſich auf 183055,07 Mk. An Zuſchuß waren alſo
zu leiſten 2657,49 Mk.

Eisleben Die Kohlen verſorgung wurde in einer
Sitzung der Ortskohlenſtelle einer Ausſprache unter-
zogen. Die Ortskohlenſtelle habe ſich, ſo wurde verſichert, ſchon
Tisher von den Geſichtspunkten leiten laſſen, die in der bundes-
rätlichen Verordnung über die Kohlenverſorgung der Gemein-
den niedergelegt ſeien. So ſei vorgeſehen eine allgemeine
Beſtands aufnahme am 1. September und ferner ſei den
Kommunalverbänden vom 1. November ab das Recht einge-
räumt, alle in den Händen des Handels befindliche Kohlen zur
Verteilung zu beſchlag nahmen. Jm weiteren Verlaufe
der Verhandlungen wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß
der Kohlenverkauf am Bahnhof die geregelte Abwick-
lung des Kleinkohlenverkaufs in der Stadt empfindlich ſtöre.
Bisher war der Andrang der Käufer am Bahnhof noch immer
ſtark das wird darauf zurückgeführt, daß der Preis am Bahn-
hof um 20 Pf. je Zentner niedriger iſt als in der Stadt. Allen
Hausfrauen wird deshalb im Jntereſſe eines geregelten Fort-
gangs der Kohlenverſorgung und zur eigenen Bequemlichkeit
empfohlen, die Kohlen in der Stadt zu kaufen. Die Kohlen
preiſe ſind ſeit 4. Juni dieſes Jahres unverändert geblieben
Vom Auguſt ab darf lediglich ein Zuſchlag von 7 Pf. je
Zentner für die von dieſem Tage ab zur Erhebung kommende
Kohlenſteuer erhoben werden. Darüber hinausgehende Preis
erhöhungen ſind nicht geſtattet und ſtraſbar. Zwei Fälle, in
denen ab 1. Auguſt der Hentnerpreis um 25 Pf. erhöht worden
iſt, wurden zur Anzeige gebracht. Die ſtrafrechtliche Verfolgung

Jnwieweit dieſe Angaben richtig

der beiden Zankrer iſt bereits eingeleitet. Neue Preiſe werden
erſt demnächſt vom Preisverband des Mitteldeutſchen Braun
kohlengebietes feſtgeſetzt. Bis dahin miſiſſen alle Fälle, in denen
nach dem 1. Auguſt die Preiſe vom 4. Juni um mehr als 17 Pf.
erhöht worden ſind, zur Anzeige gebracht werden.

Hafernährmittel ſollen, wie der Magiſtrat an
fündigt, in der nächſten Zeit zur Verteilung kommen.

Hettſtedt. Durch Blitzſchlag die Sprache ver
loren. Bei einem Sewitter ſchlug der Blitz in die Telephon-
leitung an der Meisberger Chauſſee. Die gerade in dieſem
Augenblick vorübergehende Ehefrau des Hüttenmannes Auguſt
Karpe hat infolge des ausgeſtandenen Schrecks die Sprache
verloren.

Die beſetzten Gebiete.
Eine offiziöſe Veröffentlichung gibt die Größe der von den

Mittelmächten beſetzten Gebiete wie folgt an: Bei Beginn des
vierten Kriegsjahres (nach dem Stande vom 27. Juli 1917)
waren beſetzt in: Belgien 28 980 Quadratkilometer, Frank
re ich 19220 Quadratkilometer, Rußland 280 500 Quadrat
kilometer, Rumänien 100 000 Quadratkilometer. Serbien
85 800 Quadratkilometer, Montenegro 14200 Quadratkilo-
meter, Albanien 20000 Quadratkilometer, alſo insgeſamt
548 700 Quadratkilometer.

Die gegneriſchen Mächte hatten beſetzt Frankreich in
Deutſchland 900 Quadratkilometer, Rußland in Oeſterreich
8500 Quadratkilometer, zuſammen nur 9400 Quadratkilometer.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Ueber U-Boot-Verluſte. Berlin, 5. Auguſt. Gegenüber den

wiederum auftretenden Gerüchten uber ubermäßige U-Boots
Verluſte wird von anitlicher Seite erklärt, daß in der Zeit vom
J. Februar bis 1. Auguſt im Monat durchſchnittlich nur wenig
nehr als drei Unterſeebeute verlorengegängen ſind. Der wonat-
liche Zuwachs an Unterſeebooten in derſelben Zeit beträgt ein
Mehrfaches davon.

Berlin, 5. Auguſt. Keue U-Boots- Erfolge im Atlantiſcken
Ozeun: 24 000 Brutto-Regiſter-Tonnen. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich der engliſche bewaffnete vollbeladene
Dampfer Haworth (4456 Tonnen), ferner vier andere bewaff-
nete, vollbeladene, wahrſcheinlich engliſche Dampfer, von denen
einer durch Zerſtörer geſichert war, und zwei, nach der Detona-
tion zu urteilen, Munitionsladungen hatten. (Amttlich.)

Neue Kriegsteuerungszulagen für Beamte.
Die Nordd. Allgem. Zeitung ſchreibt: Die preußiſche Staats

regierung hat in Ausſicht genommen, vom 1. Juli 1917 ab allen
Weamten mit einem Dienſteinkommen bis zu 13 99) Mark
(nhne Wohnungsgeldzuſchuß) eine laufende fährliche Kriegs-
teuerungszulage zu zahlen. Es erhalten die verheirate-
ten planmäßtzigen Beamten entſprechend den vier Tarifklaſſen
jährlich 300, 540, 720 und 900 Mk. Dozu treten für jedes Kind

Hundert des Grundbetrages. Un verheiratete
planmäßige Staatsheamte mit einem Dienſteinkommen ron
nicht znehr als 6900 Mart erhalten 300 Mart jährlich in
allen Tarifklaſſen. Die Diätare werden behandelt wie die
planwmäßigen Beamten der Tarifklaſſen, an deren Stelle ſie zur
erſten Anſtellung gelangen. Die Lohnangeſtellten höherer Ord
nung werden entſprechend der Art ihrer Tätigkeit eingereiht.
Für die gleichmäßige Berückſichtigung der Volksſchulleh-
rer ſind Staatsmittel bereitgeſtellt. Auch iſt die Gewährung
von Zulagen an Geiſtliche in die Wege geleitet. Die Zah-
lungen werden nach Möglichkeit noch im Monat Auguſt er
folgen

Neben dieſen Kriegeteuerungszulagen bleiben die bisher ſchon

10 voin

gezahlten laufenden Kriegsbeihrlfen ungeſchmälert aufrecht-
erhalten.

Entſprechende Zulagen werden auch den Reichsbeamten
gewährt.

Gewertkſchaftliches.
Die Oppoſition in den Gewerkſchaften.

Eine Metallarbeiterverſammlung in Gotha nahm folgende
Reſolution einſtimmig an: „Die am 28. Juli tagende Mit-
gliederver ſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes
begrüßt die Stellungnahme der Oppoſition zum Vorſtandsbericht
auf der Generglverſammlung in Köln, desgleichen erkennt ſie
an, daß die Stimmenthaltung der Oppoſition bei den Vorſtands-
wahlen zum Ausdruck bringt, daß der Vorſtand das Vertrauen
der Mitglieder nicht mehr beſist, vielmehr das Ehrgefühl ihn
beſtimmen müßte, ſeine Aemter niederzulegen.“

Allerlei.
Fabrikexploſion.

Berlin, Auguſt. Heute früh gegen 8 Uhr explodierte in
Hennigsdorf ein Teil der dortigen mit Herſtellung von Kriegs-
gerät beſchäftigten Fabrik. Der Sachſchaden iſt insbeſondere
an den Häuſern des Dorfes infolge des ſtarken Luftdruckes nicht
unbedeutend. Der Verluſt an Menſchenleben iſt verhältnis-
mäßig gering: Bisher ſind 6 Tote feſtgeſtellt. Leichtere Ver
wundungen, insbeſondere durch Glasſplitter, ſind zahlreicher.
Urſache der Exploſion iſt anſcheinend lediglich die unvorſichtige
Handhabung einer mit Sprengmaterial gefüllten Kiſte; die ver
laden werden ſollte.

Gute Ernteberichte ans Süddentſchland. Die Ernteausſichten
in Süddeutſchland werden, wie aus Karlsruhe verichtet wird,
amtlicherſeits als befriedigend, die bisher ans Baden, Württem-
berg und aus dem Elſaß vorliegenden Ernteberichte als ſehr gut
bezeichnet Die meiſten ſüddentſchen Obſtgegenden verzeichnen
eine Rekordernte an Pfirſichen und Virnen. Auch die Zwetſchen-,
Aprikoſen- und Aepfelernte fällt ergiebig aus.

Schwere Strafen wegen Felddiehſtahls. Aus Köln wird ge-
meldet: Um den fortgeſeßten Felddiebſtählen zu ſteuern, ver
hängte das Gericht hohe Strafen. Gegen jwei 25- bzw. 16fährige
Arbeiter, die ſich wegen Kartoffeldiebſtahls vor dem außer-
ordentlichen Kriegsgericht zu verantworten hatten, wurde auf
7und 9 Monate Gefängnis erkannt.

Ein kühnes Räuberſtück. Petersburg. 4. Auguſt. Sechs
bewaffnete Männer kamen heute morgen in einem Automobil
vor das Senatsgebäude. Sie feſſelten die Sol-
daten, die auf Wache ſtanden, drangen in den Sitzungsſaal
ein und raubten das große ſilberne Standbild von Katharina
der Zweiten ſowie andere wertvolle Altertümer im Geſamt-
werte von 115 Millionen Rubel.

Ein Friedengbund kätholiſcher Geiſtlicher. Der Pfarrer
Wolfgrubex in Tegernbach (Bayern) wendet ſich in einem
Aufruf an den katholiſchen Klerus in Bayern zum Zuſammen-
ſchluß der Prieſter. Er hofft, daß dadurch „die Friedensphalanr
des heiligen Vaters“ auch aus der Laienwelt weſentlich geſtärkt
werde und „die Friedensmöglichkeit auf der vom heiligen Vater
vorgeſchlagenen Grundlage eine nicht unbedeutende Förderung
erfahren wird“.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Dienstag, den 7. Anguſt: Fortdauer der Gewitterneigung.

Derantwortlich für Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches uno Allerlet
Paul Hennig Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Vock;
Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
GSenoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich tn Halle.
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.3 Päckchen, Haushalte mit 7—8

Max Wabdeno Regen

„Parkettsitz Nr. 10“. JF. artenteits ir i.
Vitus Bollerstüdt: Max e

W „dDoeot Ding is et
ven 10 u. Uhr

r WVolkespark r
NMorgen, dienetag, abends G WVbr:

Gr. Solisten- Konzert
ausgeführt von der geeamten

Görlach Kapelle.
Dto

Moden- Zeitungen
Volkesbuohhandliung Halle a. Saalo, Harz 42/44.

Amtliche Bekanntmachungen.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehſleiſch 400

Je Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der So
vom bis 12. Auguſt 1917 bei den Fleiſ r aufNaſe ſhtarte entnommen r wi

150 Grfeſtgeſetzt. Von den für dieſe S Tektenden Fleiſchmarken dürfen

von der Vollkarte nur die mit den Buchſtaben 1 A-- 1 P bezeich-
neten 6 Abſchnitte, von der Kinderkarte, die mit den Buchſtaben
1A--10 bezeichneten 8 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtvieh-
fleiſch bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſ ichten aus
Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften uſw.
verwendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarken dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder
20 Gramm ohne Knochen, nen uerwurſt, Zunge, Speckoder Rohfett entnommen werden ie letzten Fleiſchmarken 16
bis 1 K berechtigen nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei
den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlacht
viehfleiſch in den Gaſtwirtſchaften u. dergl.

e Menge der Fleiſchwaren, die auf Grund der 7sie ſſeiſhiaren bei den entnommen werden darf, b
träg

Jeder Abſchnitt der ga.e berechtigt zum Bezuge von
125 g Fleiſchwaren.

Halle, den 6. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
c

Am Dienstag den n 1917, wird auf dem ſtädtiſchen
Markte, in der alamtſchule, r Verkauf von und
ſteriliſierter Milch fortgeſetzt, und zwarVormittags von 8--12 ühr auf die Nummern 45501--52 500,nachmittags von 2--6 Uhr r die Nummern 52 501--69 500

der neuen Lebensmittelſcheine.
An Einzelperſonen wird je ein Paket Milchpulver zum Preiſe

von 0.30 Mark abgegeben Haushalte mit zwei bis vier Angehörigen
können eine Doſe ondenſterter Milch, Haushalte mit mehr als
4 Angehörigen zwei Doſen kondenſierter Milch zum Preiſe von
1.60 Mk. für die r kaufen.

Der Verkauf erfolgt nur gegen Vorlage des neuen Lebens-
mittelſcheines.

Da Haltbarkeit der Milch nicht garantiert werden kann, ſo iſt
der ſofortige Verbrauch derſelben zu empfehlen.

Halle, den 7. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Puddingzulver Verkauf

in der Talamtſchule am Dienstag, den 7. Auguſt 1917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 45 501 52 500 vormittags von 8-- 12 Uhr und
die Nummern 52 501 59 500 nachmittags von 2 6 Uhr. Haus-
halte mit 1--2 Perſonen erhalten 1 Päckchen, Haushalte mit 3 4
Perſonen erhalten 2 Päckchen, Haushalte mit 5—-6 Perſonen erhalten

erſonen erhalten 4 Päckchen uſw.
Preiſe von 15 Pfg. für das Stück. Zur Beſchleunigung derbfertigung wolle man abgezähltes Geld bereiteten

Außerdem ſteht Morgentrank zum Verkauf; für je 2 Päckchen
Puddingpulver kann 1 Paket Morgentrank zum Preiſe von 30 Pfg.
entnommen werden.

Halle den 6. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Fiſchverkauf.

Montag und Dienstag lommt in den einſchlägi Geſchäf
ten eine größere Menge Scholle, das Pfund zu 80 Pfennig, zum
Verkauf.

Halle, den 6, Auguſt 1017. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von a e n welche Kun

denliſten eingereicht haben, erdruch aufgefordert,
Dienstag, den 7., Mittwoch, den S., Donnerstag, den9. Auguſt 1 o17, bei den von ihnen gerle Großhändlern den
in dieſer Woche um Verkauf gelangenden e abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
Halle, den 6. Auguſt 1017. Der Magiſtrat.

Sammlung alter Konſervendoſen.
Zinn gewinnt für die Zwecke der Landesverteidigung und der

Volksernährung (zur r Konſervendoſen) eine
immer wachſende Bedeutung ie verfügbaren Beſtände an
neuem Zinn ſind begrenzt. Jede Möglichkeit, Zinn aus zinn-
haltigen Gegenſtänden, insbeſondere ſolchen aus Weißblech,
u gewinnen, muß reſtlos au r werden. Aus dieſem
runde iſt die Sammlung und Ablieferung aller vorhandenen

alten Konſervendoſen, die ganz oder teilweiſe aus Weißblech
beſtehen, dringend geboten. Jede zur Ablieferung gebrachte
Konſervendoſe a den Zinnbeſtand des e en Reiches.
Jm vaterländiſchen Intereſſe werden alle Kreiſe der Bevölke-
rung, geſchäftliche Betriebe, Gaſtwirtſchaften, Jrrrleg ne
Prnite jeder t. uſw. aufgefordert, dieihnen Lerlügearen alten Konſervendoſen en Weißblech in
möglichſt ſauberem Zuſtande an die Sammelſtelle Harz Nr. 51,Bee alen für Kriegsz wochentags 4 v 6 Uhr
nachmittags r abzulie gen ür die Zwecke der Samm-
lung verwendbar ſind nur ſolche Doſen, die ganz r ugeiaus Weißblech be tehen. Doſen aus Schwarzble Weiß-blechteile können nicht angenommen werden. r r

lieferten alten Konſervendoſen aus Weißblech wird auf W zig
eine Vergütung von 50 Mk. für 1000 Hilogramm gegzahlt. Au
die kleinſte Menge iſt von Wert. Jeder Ablieferer alter Kon
ervendofen verdient ſich, ohne Opfer bringen zu müſſen, den

k des Vaterlandes. Größere Mengen werden bei koſten-
gern abgeholt.

Der Magiſtrat.
freier Ueberlaſſung auf Wunſ

Halle, den 2. Auguſt 10917.

Walhalia wegte J
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III
m. D. Fahe a. 8.

wen 12. August 07, geht 4 Vhr,Volkepoarktt“, Buryetr. 27
r General -Versammlung.

Anty Tagesordnung: Aakbjahrsheoriont.
nträge der Mitglieder, die auf die Tagesordnung kommenfollen, müſſen 5 Täge zuvor ſchriftlich beim bein Vorkande eingereicht ſein.

De Zutritt nur für Mitglieder. M
Hale a. S., den 4. Auguſt 1917. vMatlosohe Gonossonaohafts-Buohdruokerol igy

J. A. A. Mhrig. L. Reiwand.

&Verhöcutw-artel INächſten u den 8. Auguſt In

abends 8 Ahr, im „Volkspark“, Burgſtr. 27:

m Sitzung. JTagesordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.2. Der Schutz der Mieter durch Miets

Einigungsämter.
3. Wie kann die Stadt den Minder-

bemittelten die Hausbrandkohlen
verbilligen

4. Sonſtige Angelegenheiten
Um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Vertreter

bittet Der Vorſtand.
IE

Fernspr. 5738.

II

leixgertage 6
Fernspr. 1224.

III
Wüsetendrama in b Akten.

Wundervolle Büder aus
Vorkübrang: 5.00, 7.10, 9.80. dem Ortent.

Vorführung: ZD 8.60, D. 10.

a kommt vom bummein.z s „Die khe es t Herrn 4
mit Nanny Ziener. NMac Allen“.

„Veberlister Bine Iwetration zu der Frage:
Ein heiteres I ustepiel. Wer ist der Herr im Hause

i ber T inDie neuesten Kriegsberichte.

„Ohne Junger
zum Einmathen

chne EinkochMeru d her dte
ſowie die

V deoesorgenl!
Vorverkauf im Bureau
von S 7 Uhr.

beſten Rezepte zum Einkochen
Gemfhſe.

O Preis 30 Pfg. W
Zu beziehen durch die Dieonstag, 7. Aug. t917,

ung, abends DVhr:
Falle dar 12/44. jlSenat 1291 C. Mihtär- Kunſt
gdhbwaschbare waegeoführt

ven der Kapolle des
13. Landst.-Inf.-Rrs.Bat. (IV. 39)

unter Mitwirkung
der Konzertsängerin NAto

Kloinfein aus Halle.

Splelkarten
ins Feld und Lasgaroett.

1 8piah 25 hmarie Jena
KI. Berlin 2, 1 Tr.

Ecke Sternstr.

Schvämme,
Leitung: *786

Kapellmeister R. Höning.
Pintrittepreise:

das Konzert im Saale statt.

Guterh.h neate g. Dienstag, den r 27 i i7,
nachmittags J

proi t zu S668senstrabe 12, H. p.

(hewlsch reine Klosetwapler
Rolle 25 Pfg. Stadttheater Orchester.

*737 Leitung:in Kapellmeister Karl NWRren,
KMittwoeh, den 8.

abends 8 Ubergpler Minitärkonzert
von der K le des

N. Untst-nt.-Ers.-Ratl. a.

ne anhaten chrunkpapler

Rolle (5 Meter) 40
Zu beziehen durch die

Uolkshuchhardhun
M aolle (Saalo), Harsz 42 4

Bintrittepreise 86 P.
Danerkarten haden GRetgkett.

Tüchtige Dachdeterge

Arbeit markt:

ſellen Schulnuener er

Pfälzer Schießgraben. e
im grossen Garten Ron.

Grosses Volks onzert.
Anfang 7 Uhr.gareg e des Herrn Direktor e 1035

Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.
Vom 5. bis 29. August äs. Js. verreist

*789 Es vertreten mich die Herren
Dr. Schneftt, Aeue Promenade 14 d
Dr. Schleiff, Leipzigerstrasse 93.

M EEIIIIIIIIIIIIIIII
Böhlerts Robschlächterel.

Für Dienstag 2701 3100
sür Mittwoch 3101 3500

Handbuch der Dreherei.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem vermehrt und mit über
455 Abbildungen, 165 Tabellen, 2 erechnungen und Formeln

verſeh en.

W Gebunden: Preis 6.00 Mk. W
Allein Verkauf

Volksbuchhandlung, Hale g. d. 6., Harz 4244

Zweite Aufforderung zur Anmeldung von Oelſaaten.
Auf Grund der Bundesratsverordnung über den Verkehr mit

Oelfrüchten und daraus gewonnenen Produkten vom 15. Juli
1016 bzw. 36. e 1916 in der Faſſung am 27. Juni 1917 undden dazu Ala enen Ausführungsbeſtimmungen werden die Be

ſiter von Oelſagten (Raps, Rübſen, Hedrich, Raviſon, Sonnen
blumen, Senf, Dotter, Mohn, Lein und Hanf) nochmals auf
gefordert, ihre Beſtände binnen 8 J dem Stadt Ernäh-ru umelden. Zugleich z gran hingewieſen, daß
auch die diesfä P e Ernte au ndesratsverordnung über den Verkehr mit Oel rn un daraus gewonnenen
Produkten beſchlagnahmt iſt. Wer der Verpflichtung der An

zeige nicht nachkommt, Oelfrüchte W afft, ver
arbeitet, verbraucht, an einen anderen, als den Kr rege F.
liefert, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Gel

W. Koren, Moerihnt rchho Siit 5 e

Geübte Pack erin Zu bezieden durch die
für Buchverlag ſofort geſucht. es Voll Lnchhandlung
Wilhelm Knapp, Mühlweg 19. Halle S.. Harz 4244.

Munitions- Arbelterinnen
und Kernmacherinnen

werden dauernd für Halle und r in voZahl gesuohrrauen-gtheiismelgesteiie,
Leipzigerstrasse 16 I.

Familien Nachrichten.

Statt Karten.
die uns beim Hinſcheiden unſeres unvergeßlichenne Entſgiaſenen in w ver
Ernst MNilius

ſo reichem 4 bewieſene Teilnahme ſagen wir
die ſeinen Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten werdes letzte Geleit zur ewigen Ruhe gaben,

gefühlteſten Dank.
Jn tiefſter Trauer

r

nebſt Tochter und Angehörigen.
Halle, Beeſenerſtraße 80, den 6. Auguſt 1917.

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben Entſchlafenen

Therese Oemichen
geb. Hippelt,

ſagen wir allen, die ihr das letzte Geleit gaben und ihren
Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten, unſeren innigſten
Dank. Beſonderen Dank Herrn Paſtor Kindervater fürſeine troſtreichen Worte am Grabe. Ferner vielen der
den Herren Beamten und meinen Ärbeitskollegen m e

nelin u. Hübner (Abt. Seifert) für ihre ſchö
ſpende.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

nebſt Kindern und Verwandten.

ſtrafe bis 1500 Mk. beſtraft.

Halle, den 8. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Halle, Schloſſerſtraße 13, den 6. Auguſt 1917.
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